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Streifereien auf dem Gebiete der Agriculturchemie. Th. II. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Mit Schwefelſäure verbindet ſich das Caleiumoxyd zu ſchwefelſaurem 
Kalk (CaO. 80), welcher Dir unter feinem gewöhnlichen Namen „Gips“ 
wohl bekannter iſt. Der ſchwefelſaure Kalk kommt in der Natur in 
zwei Modificationen vor: waſſerfrei und waſſerhaltig; in letzterer Form 
bildet er den bekannten Gips (CaOSO,.2HO). Ein nicht ſeltenes Kalt: 
ſalz tritt er ſowohl in kryſtalliſirter Form in mächtigen Lagern (Anhydrit, 
Gips, Marienglas, Alabaſter ꝛc.) auf, als auch in Löſung in den meiſten 
Quellwaſſern. Trotz ſeines häufigen Vorkommens in letzterer Form ift 
er doch im Waſſer nur ſehr ſchwer löslich. Wie der Kalk läßt ſich 
auch der Gips brennen und zerfällt dabei zu einer weißen, pulverigen 
Maſſe, indem er ſein Kryſtallwaſſer vollſtändig verliert; ſofern der 
Glühproceß nicht bei zu hoher Temperatur ſtattgefunden hatte, nimmt 


er jedoch, mit Waſſer in Berührung gebracht, daſſelbe bis zu feinem. 


urſprünglichen Gehalte wieder auf und erſtarrt in Folge deſſen wieder 
zu einer feſten, zuſammenhängenden Maſſe. Techniſch wird dieſe Eigen: 
ſchaft des Gipſes vielfach ausgenutzt (Darſtellung von Gipsfußböden, 
Stuckaturarbeiten, Gipsfiguren). Wichtiger als durch dieſe techniſche 
Verwendung wird der Gips für uns Landwirthe durch fein Vermögen, 
flüchtiges Ammoniak zu binden und durch die ihm innewohnende Dung⸗ 
kraft vielen Pflanzen gegenüber (Hülſenfrüchte, Klee ꝛc.). Erſtere Eigen: 
ſchaft läßt ihn, wie ſchon früher geſagt, mein Freund, vielfach Ver: 
wendung finden zur Conſervirung des Düngers ſowohl in den Ställen 
als auf dem Hofe; es bilden ſich dabei leicht lösliche, aber nicht flüchtige 
ſchwefelſaure Ammoniakſalze und kohlenſaurer Kalk. Die ſegensreichen 
Folgen eines regelmäßigen, häufigen Ueberſtreuens des Düngers mit 
Gips geben ſich Dir nicht allein ſofort durch die dadurch hervorgerufene 
Luftreinigung in Deinen Ställen zu erkennen, ſondern auch ſpäter in 
dem üppigeren, kräftigeren Stande der in ſolchem gegipſten Dünger 
erbauten Früchte. f 

Seine Dungkraft macht er beſonders auf den Bodenarten geltend, 


denen es an Schwefeiſäure und Kalk mangelt; nicht allein aber, daß 


er durch directe Zuführung von Schwefelſäure und Kalk günſtig auf 
die Pflanzenvegetation einwirkt, er beeinflußt auch indirect die Nähr⸗ 
kraft der Ackererde durch Fixirung der beſtändig in der atmoſphäriſchen 
Luft und in dem Regenwaſſer enthaltenen oder der dem Boden durch 
Dünger, Ernterückſtände ꝛc. zugeführten Ammoniakverbindungen. Soll 
er übrigens zur vollen Geltung kommen, ſo müſſen gewiſſe unumgäng⸗ 
lich nothwendige Bedingungen bei ſeiner Verwendung erfüllt werden, 
mein Freund. Zunächſt darf er nur in ganz fein gepulverter Form 
angewandt werden, da er, wie oben geſagt, im Waſſer nur ſehr ſchwer 
Jöslich iſt; dann muß man ihn in einer Zeit ausſtreuen, in welcher er 
möoͤglichſt lange den Einwirkungen der aus der Luft niedergeſchlagenen 
Feuchtigkeit und der Wärme ausgeſetzt iſt, da nur fo eine vollſtändige Auf⸗ 
lösung deſſelben und ein Geltendmachen feiner bindenden Kraft dem 
Ammoniak gegenüber möglich wird. Am meiften Erfolg wirft Du 
durch eine an einem warmen, thaureichen Frühjahrsmorgen vorgenom⸗ 
mene Kopfdüngung erreichen, da Du in dieſem Falle die erwähnten 
Bedingungen am leichteſten zu erfüllen im Stande biſt. 

Eine weitere allgemein wichtige Verbindung des Calciumorpdes iſt 
der phosphorſaure Kalk. Das Miſchungsverhältniß der Grundſtoffe in 


dieſer Verbindung iſt ein verſchiedenes und entſpricht, wie überhaupt 


bei den phosphorſauren Salzen, den Modificationen, in welchen die 
Phosphorſäure auftritt. Von beſonderer Wichtigkeit für uns Landwirthe 
iſt der baſiſch phosphorſaure Kalt (30a0. PC,), welcher in reinem 
Waſſer zwar unlöslich ift, in kohlenſäurehaltigem Waſſer aber und in 
Löſungen von Chlornatrium und Ammoniakſalzen, wenn auch nur in 
geringeren Mengen ſich auflöſt. Auf dieſer Eigenſchaft beruht ſeine 
Wichtigkeit für uns, mein Freund, weil durch ſie die Möglichkeit be⸗ 
dingt wird, in dem phosphorſauren Kalke unſeren Culturpflanzen einen 
ungemein wichtigen Nährſtoff zuzuführen, welcher für gewöhnlich in 
unſeren Ackererden nur in verhältnißmäßig geringen Mengen enthalten 
it — die Phosphorsäure. Die Wichtigkeit derſelben für Pflanzen und 
Thiere beweiſt Dir, mein Freund, die Zuſammenſetzung des Samens 
und der Knochen; beide enthalten, abgeſehen von ihren organiſchen Be: 
ſtandtheilen ca. die Hälfte ihres Gewichtes an phosphorſaurem Kalke reſp. 
an Phosphorſäure. Du kannſt daraus auf die unbedingte Nothwendig⸗ 
keit dieſes Nährſtoffes für Pflanzen und Thiere ſchließen. Den letzteren 
wird er beſtändig im Futter zugeführt, die erſteren müſſen ihn dem 
Boden entziehen. Es iſt natürlich, daß, da gerade die phosphorſäure⸗ 
reichſten Beſtandtheile unſerer Bodenerzeugniſſe zum größten Theile durch 
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den Verkauf der geernteten Körper, ſowie der aus unſeren Viehſtänden 
erzielten Handelsproducte (Fleiſch, Milch, Wolle) für immer unſeren 
Wirthſchaften entzogen werden, eine vollſtändige Verarmung unſerer 
Felder an Phosphorſäure und dadurch bedingte vollſtändige Unproduc⸗ 
tivität derſelben ſchließlich eintreten muß, wenn wir durch Zufuhr die 
Ausfuhr nicht zu compenſiren wiſſen. In dem phosphorſauren Kalke, 
jeiner Löslichkeit wegen ſpeciell in dem erwähnten ungemein häufigen 
baſiſchen, haben wir das beſte Mittel, eine ſolche Compenſation herbei⸗ 
zuführen. Die bei richtiger Anwendung anerkannt günſtige Wirkung 
der verſchiedenen Knochenmehlarten, ja ſelbſt zum großen Theile des 
Guano auf die Vegetation faſt aller unferer Culkurpflanzen beruht ledig⸗ 
lich auf ihrem hohen Gehalte an phosphorſaurem Kalke reſp. an Phos⸗ 
phorſäure. Es ſind dieſelben zwar, wie oben geſagt, in reinem Waſſer 
unlöslich und ihre Wirkung als Nährſtoffe unſerer Eulturgewächſe würde 
in Folge deſſen eine verſchwindende fein, wenn der in der Natur be: 
ſtändig thätige Chemismus nicht doch Mittel und Wege wüßte, ihre 
Nährkraft zur vollen Geltung kommen zu laſſen. Wie ſchon geſagt, 
mein Freund, iſt der baſiſch phosphorſaure Kalk in kohlenſäure⸗ und 
ammoniakhaltigem Waſſer, wenn auch nur in geringeren Mengen lös⸗ 
lich. Daß dieſe Löſungsmittel beſtändig vorräthig find, dafür ſorgt 
einestheils das ſtets kohlenſäurehaltige Regenwaſſer, anderentheils aber 
die Ackererde ſelber, welche, ſofern ſie nur einigermaßen humos iſt und 
ſich in der geeigneten phyſikaliſchen Beſchaffenheit befindet, in Folge ihrer 
Poroſität befähigt it, ſowohl aus der atmoſphäriſchen Luft jo viel 
Kohlenſäure zu abſorbiren, als auch von den bei der Verweſung organi⸗ 
ſcher Subſtanzen ſich bildenden Zerſetzungsproducten ſo viel feſtzuhalten, 
um einen löſenden Einfluß auf den ihr zugeführten phosphorſauren Kalk 
ausüben zu können. A: e 

Du wirft aus dem ſoeben Geſagten leicht den begründen 
dafür ziehen, mein Freund, warum die oben erwähnten N ö 
haltigen Düngemittel in trockenen Jahren und in lockerem Bändbe 
weniger günſtige Reſultate erzielen laſſen, als in feuchten Jahren und 
auf milden, humoſen Bodenarten. 

Daß im Allgemeinen die mit Schwefelſäure aufgeſchloſſenen Knochen⸗ 
mehle (Superphosphate) eine raſchere Wirkung auf die Vegetation unferer. 
Culturpflanzen ausüben, als die unaufgeſchloſſenen, findet ſeinen Grund 
in ihrem Gehalte an ſaurem phosphorſaurem Kalke, welcher leichter 
löslich iſt — ſelbſt in reinem Waſſer — als der gewohnlich auftretende 
bafiſch phosphorſaure Kalk. Uebrigens find wir Landwirthe zur Deckung 
des unſeren Feldern nöthigen Bedarfes an Phosphorſäure nicht nur auf 
die künſtlich dargeſtellten Kuochenmehle oder die nicht für alle Fälle 
verwendbaren Guanoſorten angewieſen; phosphorſaurer Kalk, in der 
für uns geeignetſten Zuſammenſetzung, kommt natürlich in mächtigen 
Lagern als ſogenannter Apatit und Phosphorit vor, deren Gehalt an 
reinem phosphorſaurem Kalke zwiſchen einigen 40 und einigen 90 Pro: 
centen ſchwankt. Auch die in England gewonnenen und auf Kunſt⸗ 
dünger verarbeiteten Koprolithen — verſteinerte Knochen und Exeremente 
vorweltlicher Thiere — enthalten einen hohen Gehalt an phosphor: 
ſaurem Kalke und werden in Folge deſſen mit Erfolg als Düngemittel 
verwandt. (Fortſetzung folgt.) 


Baumpflanzung auf uncultivirten Plätzen. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 

Eſche. Sie eignet ſich beſonders für kräftigen und feuchten Boden 
zur Einfaſſung der Grenzen und Wieſen als Kopfholz, und für Hecken 
als Oberholz. Ihre Beſchattung iſt dicht, ihr Gedeihen auch im freien 
Stande, beſonders in kalkhaltigem lockerem Boden der oben angegebenen 
Qualität ganz entſprechend. Einen vorzüglichen Futterwerth hat ihr 
Laub. Die Anzucht der Eſche iſt ebenſo wie die des Ahorns. 

Linde. Sie iſt für die hier in Betracht kommenden Zwecke na⸗ 
mentlich des halb nicht geeignet, weil fie zu ſehr beſchattet. 

Schwarzpappel. Unter allen einheimiſchen Holzarten hat die 
Schwarzpappel den ſchnellſten Wuchs und eine ausgezeichnete Ausſchlag⸗ 
fähigkeit; ſie läßt ſich durch Stecklinge leicht fortpflanzen und gedeiht in 
den verſchiedenſten Bodenarten, mit Ausnahme des ſehr ſteinigen Bodens. 
Am beſten eignet ſie ſich zu Kopfholz für Weiden und an Flußufern, 
wo ſie Beſchädigungen durch Eisgang ſehr gut verträgt. Ihr Laub iſt 
ein gutes Viehfutter. Die Fortpflanzung geſchieht am leichteſten und 
ſicherſten durch Stecklinge. Zur Pflanzſchule wählt man einen möͤglichſt 
ebenen Platz, am beſten auf der zu bepflanzenden Weide ſelbſt oder in 
deren Nähe, mit Boden von gleicher Beſchaffenheit, wobei jedoch die 
Nähe von Waſſer zu berückſichtigen iſt. Unter ſonſt günſtigen Umſtän⸗ 
den wächſt die Schwarzpappel in 10 Jahren vom Stecklinge zu einer 
ſolchen Stärke, daß ſie ſtarken Winden widerſteht und ins Freie verſetzt 
werden kann. Zur Erziehung zehnjähriger Pflanzſtämme wird die 
Pflanzſchule in fünf gleich große Theile getheilt, von welchen der eine 
als Stecklingsbeet beſtimmt iſt, während die übrigen vier Abtheilungen 
zur ſpäteren Aufnahme der ſchon ſtärker gewordenen Pflanzen dienen. 
Das Stecklingsbeet wird wieder in fünf gleich große Theile abgetheilt, 
und im erſten Jahre eine ſolche Abtheilung zur Aufnahme von Steck⸗ 
lingen vorbereitet, indem man den Boden im Herbſt in ſchmalen Stichen 
umgräbt und alles Unkraut beſeitigt; dann werden 26 Gentim. breite 
und eben fo tiefe Gräben 7, Meter von einander entfernt ausgeworfen, 
und die ausgehobene Erde wird der Einwirkung der Luft und des 
Froſtes den Winter über ausgeſetzt. Die übrigen Theile der Pflanz⸗ 
ſchule kann man bis dahin, wo ſie ebenfalls mit Stecklingen beſetzt 
werden, abwechſelnd mit Hafer und Hackfrüchten beſtellen. Im Früh⸗ 


Stecklingen. 


theilung des Stecklingsbeetes nach der andern mit Steckreiſern beſetzt; 1 
5 —1 Jahre alten Pflanzen in den fünf Abtheilungen des Stecklingg 


einzigen am äußerſten Gipfel, welcher am geradeſten gewachſen iſt, mit 


einzelne Schoͤßling Anfangs nach unten angehauen wird. 
reis wird mit Zurücklaſſung eines ½ — ½ Meter langen Stummels, 
deſſen Länge beim zweiten Hiebe auf 2, Meter beſtimmt wird, mit 
Vorſicht gegen das Zerreißen deſſelben abgenommen. Nr 


jahr bereitet man die nöthige Anzahl Stecklinge vor. Hierzu werden 
noch vor dem Eintritt des Saftes kräftige, aber nicht über 2,62 Gtm. . 1 
ſtarke, 1—3jährige Triebe von der Schwarzpappel abgeſchnitten und in 
einer Länge von 32— 40 Ctm, eingeſetzt; gleichzeitig ſchneidet man die 
Seitentriebe glatt ab. Be: 
Sehr förderlich für die Bewurzelung der Setzlinge iſt es, wenn ſich 
zunächſt dem unteren Abschnitt ein Auge befindet. Sollten die Sted- 
reiſer, nicht ſogleich verwendet werden können, fo ſtellt man ſie entweder 
in Waſſer oder ſchlägt fie in feuchte Erde ein. Sobald man im Früh: 
jahr in den Boden kommen kann, werden die Steckreiſer in den bereits 
im Herbſt ausgeworfenen Graben %, Meter von einander entfernt ſo 
eingeftellt, daß mindeſtens zwei Augen oder Knospen über dem Graben⸗ 
rand, alſo außerhalb der Erde, bleiben. Der Graben wird dann zu⸗ 
gefüllt, die Erde etwas angetreten und an jedem Stecklinge eine kleine 
Veruefung gemacht, damit ſich in derſelben das Regenwaſſer ſammelnn 
kann. Tritt nach dem Einlegen der Steckreiſer anhaltend trockene 
Witterung ein, fo iſt öfteres und ausgiebiges Begießen nothwendig. 
Mit dem Safttriebe erſcheinen gewohnlich mehrere Schößlinge an den 
Man behält von denſelben gewöhnlich nur die ſchöͤnſten 
und wüchſigſten bei und ſchneidet die übrigen vor Eintritt des zweiten 
Safttriebes, ſowie auch den über der Hauptlohde noch befindlichen 
Stummel des Stecklings mit Vorſicht glatt ab. Im Laufe des Som: 
meis muß das Unkraut vorſichtig durch zweimaliges Jäten und Behacken 
des Bodens vernichtet werden; auch iſt es zur Beförderung des Wach⸗ 
thums der Pflänzlinge zuträglich, wenn außerdem das Beet in jeden 
Herbſt und Frühjahr mit Schonung der Wurzeln in der Nähe der 
Stecklinge umgeſtochen wird. In den folgenden Jahren wird eine Ab⸗ 


es wird ſonach zu Ende des fünften Jahres eine gleiche Anzahl vonn 


beetes vorhanden ſein. Die fünfjährigen Pflanzen müſſen weiter don 
einander entfernt geſetzt werden. i 

Zu dieſem Behufe wird der bei der Anlage der Pappelſchule als 
Pflanzbeet ausgeſchiedene Theil gut bearbeitet und in fünf gleich große 
Abtheilungen getheilt. Im Herbſt des fünften Jahres werden auf der 
erſten Abtheilung des Beetes Gruben von 40 Gentim. Tiefe und 1% 
Meter im Quadrat je 1 ½ Meter von einander entfernt nach der Schnur 
ausgeworfen. Im Frühjahr werden dann alle 5jährigen Bäumchen 
aus der erſten Abtheilung des Stecklingsbeetes vorſichtig ausgehoben, 
die Wurzeln entſprechend den Pflanzgruben verkürzt und die etwa zer⸗ 
riſſenen an den Wunden glatt abgeſchnitten. Die unteren Zweige ſtutzt 
man etwa auf die Hälfte ihrer Länge ein. ur 

Die ſo vorbereiteten Pflanzen werden nun derartig in die Gruben 
geſetzt, daß man auf die Wurzeln die beſſere Erde giebt, wobei man 
die Setzlinge einige Mal auf- und niederbewegt, damit kein leerer Raum 
bleibt; dann werden die Gruben vollends angefüllt, und um jeden 
Stamm wird eine kranzartige Vertiefung gemacht. Schließlich begießt 
man die Pflanzung. 

Das Verſetzen der fünfjährigen Pflanzen aus dem Stecklingsbeet 
in das Pflanzbeet wiederholt ſich in jedem Frühjahr auf dieſelbe 
Weiſe, und nach fünf Jahren befindet ſich in den fünf Abtheilungen 
des Pflanzbeetes eine gleiche Anzahl von 10: und Hjährigen Pappel- 
bäumen. Bezüglich der Reinigung und Lockerung muß das Pflanzbeet 
eben ſo behandelt werden, wie das Stecklingsbeet; außerdem ſind die 
an den Stämmen erſcheinenden Waſſerreiſer abzuſchneiden. Sollte die hl: 
Zahl der in das Stecklingsbeet eingelegten Reiſer zur Bepflanzung 
der Weide nicht ausreichen, ſo wird im ſechſten Jahre, wo die erſte 
Abtheilung des Stecklingsbeetes durch Verſetzen der jungen Pappeln in 
das Pflanzbeet leer geworden iſt, dieſe Abtheilung und ſo jedes folgende 
Jahr eine andere mit Stecklingen belegt, bis der Bedarf gedeckt iſt. 
Sind die 10jaͤhrigen Pappeln für den Stand im Freien hinreichend 
ſtark, ſo hebt man ſie im Frühjahr des elften Jahres aus der erſten 
Abtheilung des Pflanzbeetes aus und verſetzt ſie auf die Weide, nach⸗ 
dem ſchon im Herbſt in 20 Meter von einander entfernten Reihen 
1 Meter weite und ½ tiefe, 10 Meter von einander entfernte Gruben 
ausgeworfen find. Beim Ausheben der Bäumchen muß auf moͤglichſte 
Erhaltung der Wurzeln Bedacht genommen werden. Verſtutzt werden 
dieſelben nicht, dagegen entgipfelt man die Stämme auf 4 Meter Länge 
und äſtet ſie vollkommen rein ab. Das Einſchlämmen mit Waſſer 
darf nicht unterlaſſen werden. Sollten ſich die Pflanzgruben vor der 
Beſetzung mit Waſſer füllen, ſo iſt daſſelbe vor dem Einſetzen rein aus⸗ 
zuſchöpfen; ſollte es an der nöthigen trockenen Füllerde fehlen, fo if 
von derſelben ſo viel herbeizuſchaffen, als zur Bedeckung der Wurzeln 
der Stecklinge erforderlich iſt. So lange die angepflanzten Bäume bis 
zur Bruſthöhe nicht 10 ½ Centim. ſtark find, darf die Weide nicht mit, 43 
Rindvieh betrieben werden, dagegen kann man ſchon im zweiten Jahre 
nach der Anpflanzung Schafvieh auftreiben. Im erſten Sommer wer⸗ 
den die Pflänzlinge ſowohl rings am Schafte, als auch nächſt dem 
Gipfelabſchnitte Reiſer treiben, welche, da fie fpäter die Nutzung ge⸗ 
währen ſollen, geſchont werden müſſen. Die Nutzungszeit der Kopfholz⸗ 5 
pappel tritt in der Regel in einem Alter von 21 Jahren ein, nachdem 
diefelbe 10 Jahre auf der Weide geſtanden hat. Es werden dann im 
Frühjahr, vor dem Safteintritt, alle Schoͤßlinge, mit Ausnahme eines 


ſcharfen Aexten glatt am Stamme in der Art abgehauen, daß jeder 
Das Gipfel⸗ 


Dieſe Stummel haben den Zweck, den Baumſchaft und ſomit die 
Grundlage der Holzerzeugung in dem moͤglichſt gleichen Verhältniß zu 
10 vergrößern, in welchem die Ausbreitung der Wurzeln fortſchreitet und 
die Ernährungsfähigkeit derſelben ſich vergrößert. Der Hieb des Kopf⸗ 
f holzes wiederholt ſich jedes zehnte Jahr auf einem und demſelben Theil 
der Weide, und wird vom zweiten Hiebe an immer reichere Erträge 
liefern. Wird in ſpäteren Jahren der Holzertrag geringer, ſo fällt man 
die alten Pappeln und rodet die Stöcke und Wurzeln, während in die 
Mitte der 20 Meter weiten Reiben eine neue Pappelpflanzung gemacht 
wird, wobei gegenüber der Mitte zwiſchen je zwei alten Pappeln eine 
junge einzuſetzen iſt. 

Canadiſche Pappel. Dieſelbe iſt eben ſo ſchnellwüchſig wie die 
We Schwarzpappel, eignet ſich eben fo wie dieſe zur Anpflanzung auf Wei: 

18 den und an Ufern als Kopfholz⸗ und Schneidelſtamm, und wird auf 
m dieſelbe Weiſe erzogen. 
55 Während aber die Pappeln zur Bepflanzung der Weiden und Ufer 
Rt angelegentlich empfohlen werden können, find fie zu Einfaſſungen der 
Straßen und Wege und zur Beſetzung der Flurgrenzen, überhaupt zur 
Bepflanzung aller ſolchen Stellen, welche an Ackerland anſtoßen, ent⸗ 
ſchieden zu verwerfen; denn einmal beſchatten ſie ziemlich ſtark, dann 
Sur gewähren fie ſchädlichen Raupen einen dieſen angenehmen Aufenthaltsort, 
5 von welchem aus ſich dieſes Ungeziefer auf die benachbarten Felder ver« 
breitet; endlich verderben fie die Feldfrüchte in einem Umkreiſe von ca. 
140 Quadratmeter durch das Auslaufen ihrer Wurzeln, welche ſelbſt 
durch die Straßengräben in das Feld eindringen. Beſonderch groß er⸗ 
weiſt ſich der Schaden der Pappeln auf der Nord- und Nordweitfeite 
des Ackerlandes. (Schluß folgt.) 


Wie konnen wir die Nährkraft in den Futtermitteln erhöhen? 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Die Zubereitung der Futtermittel, um deren Nährwerth dem thieri⸗ 
ſchen Organismus in Bezug auf Verdauung zu erleichtern, darüber 
dürfte wohl das Bewährteſte dem Landwirth hinlänglich bekannt ſein, 
denn eine ſolche Zubereitung zerfällt größtentheils auf eine mechaniſche 
Zerkleinerung derſelben, wozu für alle Fälle die nöthigen Maſchinen in 
großer Vollkommenheit jetzt vorhanden ſind. 

Dann iſt die Erweichung durch Einquellen, Anbrühen und Kochen, 
wie das Dämpfen in Erwägung zu ziehen, wobei wieder warme oder 
kalte Fütterung zu berückſichtigen iſt; bei erſterer muß man eingedenk 
ſein, daß jede Erſparung an Kraft eine Erſparung an Material iſt, 
daß bei der Verdauung eine große Menge Wärme verbraucht wird, 

und da dies um ſo mehr der Fall ſein wird, je kälter die in den 

Magen eingehende Nahrung iſt, kann es nur von Vortheil ſein, das 

Futter ſchon vorgewärmt in den Körper zu bringen, indem dann dem 

verdauenden Individuum die Abgabe aller der Wärme erſpart wird, 

welche ſonſt nöthig wäre, um das zu Verdauende erſt auf die Tem⸗ 
peratur des Magens bez. des Körpers zu bringen. Zudem nimmt die 

Verdauung einen viel raſcheren und günſtigeren Verlauf, wenn das Futter 

ſchon mit einer der Körperwärme faſt gleichen Temperatur einge⸗ 

führt wird. 

Der Einwurf, daß der Magen durch warmes Futter erſchlaffe und 
dadurch die Verdauungsfähigkeit verringert werde, dürfte nur dann giltig 
ſein, wenn das Futter weit über die Temperatur des Körpers hinaus 
erwärmt verabfolgt wird. Eine Fütterung, bei welcher das Surrogat 

Bier: eine Temparatur von + 30 Gr. R. erreicht, erſcheint ohne Zweifel vor: 
düteilhaft. 
if Außer dieſer mechaniſchen Zubereitung der verſchiedenen Futtermittel, 
N treten aber auch chemiſche Zubereitungen hinzu. Wir erwähnen hierbei 
das Keimen oder Mälzen der Samenkörner, welches bekanntlich den 
Zweck hat, die Proteinkörper der Samen in den diaſtatiſchen Zuſtand 
5 überzuführen, d. h. in jenen Zuſtand, in welchem ſie fähig ſind, bei 
gewiſſen Temperaturen Stärkemehl in Zucker überzuführen. Daß eine 
derartige Vorbereitung für den Verdauungsproceß, welcher ja theilweiſe 
auch die Aufgabe hat, Stärkemehl in Zucker umzuwandeln, förderlich 
iſt, unterliegt keinem Zweifel. 
he Zum Mälzen verwendet man Getreidekörner, Hülſenfrüchte, Eicheln, 
K aſtanien nach der gewöhnlichen bekannten Methode. 
Auch die Selbſterhitzung des Grünfutters oder die Braunheuberei⸗ 
tung, die Brennheubereitung oder die ſogenannte Klappmeierſche Me— 
2 thode; die Selbſterhitzung des Trockenfutters, die Sauerfutterbereitung, 
165 die Aufſchließung der Kleie mit Salzſäure und mit Milchſäure, Sie⸗ 
' werts Verfahren zur Entbitterung der Lupinenſamen, das Einmaiſchen 
des Futters, ſtärkemehlhaltiger Früchte und Samen verdient volle Be: 
= achtung in jenen Wirthſchaften, wo Kartoffeln in großer Menge gebaut 
und nicht Spiritus und Stärke erzeugt wird. 

Wenn wir hierzu noch die Brotbereitung zählen, ſo iſt dieſelbe bei 
hohen Haferpreiſen als Pferdefutter ſehr in Erwägung zu ziehen, na⸗ 
mentlich in Frankreich, wo dieſe Methode ſehr häufig zur Anwendung 

N gelangt und hierzu Roggen, Mais und Hülſenfrüchte verwandt werden, 
wenn die Preiſe dieſer Früchte dazu geeignet ſind. 

Nach Haubner's Angaben erſetzen beim Pferde 6 Pfd. Roggenbrot, 
je nach ſeiner Qualität, 4½ — 5 Pfd., höchſtens bis 6 Pfd. Hafer 
oder 10—12 Pfd. Heu. Danach muß der Preis vom Hafer zum 
Roggen wie 3: 4 ſich verhalten, wenn Brotfutter räthlich fein fol. 
Bei Zuſatz von Hülſenfruchtmehl ſteigert ſich ſelbſtverſtändlich in etwas 
die Nahrhaftigkeit, ſo daß 6 Pfd. dergleichen Brotes bis nahezu 8 Pfd. 
Hafer erſetzen können. 5 

Hierbei möge noch die von Cohn (Landw. Centralbl. f. D. 1866) 
empfohlene Zubereitung von Knochenmehlzwieback Erwähnung finden. 

Gleiche Gewichtstheile feingeſchroteten Hafers und Roggenkleie werden 
unter Zuſatz von 12 Pfd. Sauerteig auf 2 Centner des Gewichts mit 
der erforderlichen Waſſermenge in der beim Brotbacken üblichen Weiſe 
vorbereitet und das feingemahlene reſp. pulberiſirte Knochenmehl bei 
dem letzten Kneten zugeſetzt. Da aus 1 Ctr. Maſſe ſich 400 Zwie⸗ 
backe herſtellen laſſen, fo läßt ſich die zuzuſetzende Menge des Knochen: 
mehls nach dem Quantum bemeſſen, welches jeder Zwieback enthalten 

ſoll. Im Allgemeinen wird man pro Centner des Gemenges etwa 

14 Pfd. Knochenmehl verwenden, wenn jeder Zwieback 1 Loth davon 

enthalten ſoll. Nachdem der Teig gegohren hat, wird er in Brote ge⸗ 
formt, die roh etwa zu 40 Loth abgewogen werden, und dieſe gebacken. 
Sobald ſie abgekühlt ſind, werden die Brote der Länge nach durch⸗ 
ſchnitten und wie Zwieback geröſtet. 

In dieſer Form ſoll das Knochenmehl auch von Pferden, welche 
daſſelbe in roher Form nicht aufnehmen wollen, gern genoſſen werden. 
Die bei der Gährung des Teiges ſich bildende Milchſäure befördert 
außerdem die Auflöſung und Aſſimilation des in dem Knochenmehle 
enthaltenen phosphorſauren Kalkes, der hinwiederum namentlich bei 
Jungvieh zur Aufbauung eines ſtarken Knochengerüſtes beiträgt, wozu 
die gewöhnlichen Nährmittel nicht hinlängliche Stoffe darbieten. 

Bei vielen dieſer Verfahrungsweiſen hat die Praxis Vortheile oder 
Nachtheile erwieſen, die ſich durch die chemiſche Analyſe, wie ſie uns 
bisher zu Gebote ſtand, nicht erklären laſſen. Noch iſt es nicht aus: 
reichend klar, worin der fo bedeutende Unterſchied im Futterwerth von 
Schroot, Kleie ꝛc. beſteht, je nachdem man dieſelben roh, gebrüht oder 


W 
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durch Abkühlung der Thiere auch eine größere Menge Futter nöthig 
machen würde, um die thieriſche Wärme zu erhalten. N. 


gekocht giebt und umgekehrt, daß Rüben und Kartoffeln roh beſſer futtern, 
ja daß in gewiſſen Fällen beim Dämpfen der letzteren nicht blos Mühe 


und Koſten unnütz aufgewendet werden, ſondern ſogar noch eine Verſchlech⸗“ 


terung herbeigeführt wird. Eines aber lehrt die Wiſſenſchaft unum⸗ 
ſtößlich: in dem lebenden Organismus kommen die nämlichen mechani⸗ 
ſchen Geſetze, welche die Arbeit in der unorganiſchen Natur beherrſchen, 
zur vollen Geltung, und ſo muß denn die Beſchaffenheit des Futters 
den größten Einfluß auf die äußeren Arbeitsleiſtungen der Thiere haben 
und wir können nicht umhin, der oben geſtellten Frage und deren Be— 
antwortung die inhaltſchweren Worte Liebigs am Schluſſe noch an⸗ 
zufügen: 

„Der Einfluß ſchwer verdaulicher Nahrungsmittel oder einer Stö— 
rung der Verdauung auf die Thätigkeit aller übrigen Organe im Körper 
auf die mechaniſche Arbeit der Glieder, den Schlaf, iſt bekannt genug. 
Es iſt einleuchtend, daß ſchwer verdauliche Nahrungsmittel eine längere, 
leicht verdauliche eine kürzere Zeit für ihre Verdauung erheiſchen und 
daß die Zeit im Verhältniß zur Arbeitsleiſtung ſtehen muß; je kürzer 
die Zeit der Verdauung iſt, je mehr wird erſpart an Kraft, welche 
ſelbſtverſtändlich den übrigen Organen zuwächſt. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus, der Erſparung der Arbeitskraft, gewinnt die Kunſt der 
Zubereitung der Speiſen für die Menſchen ſowohl, wie für die Thiere 
eine hohe Bedeutung.“ 0 


Viehfüttern und Viehmäſten. 
(Original.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 
4. Maſtfutter. 

Welches nun das vortheilhafteſte Futter zum Mäſten des Viehes 
ſei, darüber find die Meinungen ſehr getheilt. Es hängt dies natür⸗ 
lich von einer Menge verſchiedener Umſtände ab, z. B. von der Jahres⸗ 
zeit, der Art des Viehes, von dem, was die Gegend in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht producirt und manchen anderen Einflüſſen. 

Was das Winterfutter junger Rinder anlangt, ſo behaupten manche, 
daß Rüben und geſchnittenes Heu oder Stroh die beſten Materialien 
ſeien, um Fleiſch zu erzeugen; andere ſagen dagegen, daß eine mäßige 
Quantität Oelkuchen, etwa 3—4 Pfd. täglich, je nach der Größe der 
Thiere, die Rüben erſpare, und die Qualität des Fleiſches und des 
Düngers verbeſſere, fo daß fie die Mehrausgabe für die Oelkuchen mehr 
als bezahlen. a 

Irgend eine unſerer gewohnlichen Stroharten, aber noch beſſer 
Erbſen⸗ oder Wickenſtroh, zu Häckerling geſchnitten und mit einer Art 
En Leinmehl angefeuchtet, hat man mit großem Vortheil ge: 
geben.“) 

Es ſchetnt, daß bisher Viele das Verſehen gemacht haben, zu dem 
Viehfutter eine zu große Quantität Wurzelgewächſe zu verwenden, 
was, da dieſelben eine große Quantität Waſſers (bis 88 pCt. und 
darüber) enthalten, es ſchwierig macht, mit einer ſolchen Menge Flüffig: 
keit eine hinreichende Quantität feſteren und nahrhafteren Futters zu⸗ 
träglich dem Magen des Thieres zu vereinigen. Denn man muß ſtets 
bedenken, daß es nicht die Menge des in den Magen des Thieres ge: 
ſtopften Futters iſt, was den Zweck, deſſen Größe zu vermehren, erfüllt, 
ſondern nur das völlig verdaute und afjimilirte Futter. 

In der Abſicht, dieſen Zweck zu erreichen, und das Futter nahr⸗ 
hafter und condenſirter zu machen, hat man den Rüben nebſt Heu und 
Stroh, als den größten Beſtandtheilen des Futters, gequetſchtes Korn, 
Bohnen oder Oelkuchen hinzugefügt. Und bei unſeren jetzigen Märkten 
kann man überall, namentlich in hieſiger Gegend, hören, daß das fette 
Vieh mit einer Sorte gequetſchten Kornes, mit Oelkuchen, als Zugabe 
zu den Rüben und dem Heu oder Stroh, gefüttert, und in manchen 
Fällen war den anderen Futterbeſtandtheilen Bohnenmehl zugemiſcht; 
lauter Stoffe, welche wegen der in ihnen enthaltenen großen Quan⸗ 
titäten ſtickſtoffhaltiger reſp. fleiſchbildender Subſtanzen höchſt nahrhaft find. 

Es iſt eine Menge künſtlicher Viehfutterſtoffe, um denſelben Zweck 
zu erreichen, in den Handel gekommen, und obgleich ohne Zweifel viele 
davon vortrefflich ſind, ſo moͤchte ich doch die Landwirthe warnen, 
irgend eine Art derſelben zu kaufen, ohne eine chemiſche Analyſe davon 
zu haben; denn der Landwirth kann, wie dies auch beim Guano und 
anderem Dünger der Fall iſt, hierbei ſchrecklich betrogen werden. 

Durch die neueren Analyſen iſt klar nachgewieſen worden, daß viele 
von dieſen Futterſurrogaten, welche für einen geringeren Preis verkauft 
werden, in der That aus Subſtanzen beſtehen, welche nur geringen 
Nahrungswerth enthalten, mit dem unſerer Cerealien, Bohnen oder Oel— 
kuchen nicht zu vergleichen ſind. 

Doch um auf unſeren Gegenſtand zurück zu kommen, ſo können 
wir beim Futtern unſeres Viehes als Grundſatz annehmen, daß je reich⸗ 
licher und nahrhafter das Futter iſt, das wir den Thieren geben, deſto 
beſſer das Fleiſch fein wird, welches fie bilden, und deſto werthvoller 
der Dünger, den ſie hervorbringen. Dies letztere, die Düngerproduction, 
iſt ein Punkt von großer Bedeutung und viele Landwirthe betrachten 
es als die Hauptquelle des Vortheils, ſogar bei einem koſtſpieligen 
Futterſyſtem. 

Aber welches Fütterungsſyſtem wir auch annehmen, Phyſiologie und 
Chemie haben ergeben, daß folgende 5 Stoffe in ſämmtlichen Futter: 
mitteln enthalten ſind, wenn auch in verſchiedener Miſchung: 

1. Stickſtoff⸗Subſtanz, 
2. Fett, 
3. ſtickſtofffreie Extractſtoffe, 
4. Holzfaſer, 
5. Waſſer. 
5. Ventilation. 

Aber alle Methoden von Viehhalten und Viehfüttern werden fehl⸗ 
ſchlagen und für den Landwirth mit großem Verluſte verbunden ſein, 
wenn auf die Ventilation (die Zuführung friſcher Luft) keine gehörige 
Aufmerkſamkeit verwendet wird. 

Man hat Vieh in Schuppen und Ställen gehalten, die rückſichtlich 
der friſchen Luft ſo ſchlecht gebaut waren, daß die Thiere anſtatt mit 
reiner Luft verſorgt zu werden, ungeſunde und ſauerſtoffarme Luft ein⸗ 
athmen mußten. 

Durch directe Experimente iſt feſtgeſtellt worden, daß Luft, welche 
mehr als 5 pCt. Kohlenſäure enthält, ſchädlich auf Thiere einwirkt. 
Aber wenn dieſes Gas auch in viel geringerer Quantität in der Luft 
vorkommt, ſo wird es doch allmälig der Geſundheit der Thiere nach⸗ 
theilig werden. 

Schlechte Ventilation bewirkt alſo einen doppelten Schaden; der 
belebende Sauerſtoff wird in nicht hinreichender Quantität zugeführt, 
während die Kohlenſäure an ſeiner Stelle mehr Platz greift. 

Der Landwirth muß daher auf die Schuppen und Ställe, in welchen 
ſein Vieh gehalten wird, vorzügliche Aufmerkſamkeit verwenden, und 
fie fo einrichten laſſen, daß fie der friſchen Luft vollen Zugang ge⸗ 
währen, ohne daß zu gleicher Zeit unnöthiger Zug entſteht, welcher 


) Verfaſſer hat immer nur Schleswig'ſche Verhältniffe im Auge. 
i Anm. der Red. 
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Verwendung der Muſchelſchalen zur Düngung. 
5 (Original.) i 

In der Nähe des Meeresgeſtades, aber auch — frühere Meer- 
ablagerungen verralhend — im Lande, beſonders in der norddeutſchen 
Tiefebene, finden ſich umfangreiche und reichhaltige Lager von Muſcheln 
und Muſchelſtücke und unermeßlich iſt der Vortheil, den man von ihnen 
ziehen kann, wenn ſie auf richtige Art verarbeitet und als Dünger an— 
gewendet werden. 

Dieſe Weichth iere, von denen die Naturforſcher nahe an 10,000 in 
allen Meeren vertheilte Arten kennen, vervielfältigen ſich meiſtentheils, 
jedes auf feiner Lagerſtätte, auf eine erſtaunliche Weiſe in einem ſolchen 
Grade, daß man Milliarden von Individuen dieſer Gattung zählen 
würde, wenn man alle die überſehen könnte, welche ſich nur auf einem 
einzigen Punkte befinden. 

Uebrigens kann man ſich eine Vorſtellung von dieſer fafl unbegrenzten 
Vervielfältigung der Weichthiere durch die Anzahl der Auſtern machen, 
welche Jahr für Jahr nach den Städten geſchickt werden; nur die 
Maſſe dieſer Thiere, welche alljährlich die Fiſcher von Granville und 
Cancale nach Paris ſenden und die nie unter 6 Millionen Stück herab: 
ſinkt, erlaubt als Thatſache anzunehmen, daß die gemeine Auſter — 
ostrea edulis — auf verſchiedenen Punkten der Küſten von Frankreich 
und England in der Zahl von mehr als 100 Millionen Stück alljähr⸗ 
lich gefiiht wird. 

Und wie viele Arten giebt es nicht, die von derſelben Abkunft wie 
die Auſtern ſich weit mehr als letztere vermehren, wie man dies leicht 
erſieht, wenn man etwas aufmerkſam die Trümmer von todten Muſcheln 
betrachtet, welche die Geſtade bedecken und wo man ganze Wagen voll 
Kammmuſcheln, Trompetenſchnecken, Lueinen u. ſ. w. ſammeln kann, 
während man hierdei nur eine verhältnißmäßig kleine Anzahl von Auſtern— 
muſcheln antrifft. 

Dieſe Betrachtungen, die wir noch weiter ausführen könnten, ſind 
hinreichend, um die Thatſache zu beſtätigen, daß die Erzeugung der 
Muſcheln wahrhaft unberechenbar, unermeßlich ift-*) 

Sehen wir nun, was aus dieſen unzähligen Muſcheln wird. 

Jene Muſcheltrümmer, die fi oft noch in vollſtändig gut erhaltener 


Geſtalt, beſonders als Herzmuſchel, in den Mergellagern des Feſtlandes 


auffinden und hauptſächlich einen großen Procentſatz des gewoͤhnlich zu 
ſehr verachteten Kiesmergels ausmachen, werden, wenn Lehmmergel nicht 
vorhanden iſt, der Landbeſitzer aber von der guten Wirkung des Mergels 
überzeugt iſt, auf den Acker gefahren und noch nach verſchiedenen Jahren 
kann man die Muſcheln ebenſo aufleſen, als man fie mit der Acker⸗ 
krume vermengte. 

Die Muſcheln, welche die See auswarf — gleichſam um den Land⸗ 
mann aufzufordern — den Schatz mit leichter Mühe zu verwerthen, 
werden beſonders in Holland geſammelt und gebrannt zu Bauten als 
Kalk verwendet. Dieſem Kalk wirft man vor, daß er ſalzige und ſal— 
peterige Ausſchwitzungen am Mauerwerk hervorrufe. 

Was für den Bauherrn in Bezug auf dieſen aus Muſchelſchalen 
fabricirten Kalk zum Nachtheil wird, iſt der größte Vortheil des ſolchen 
Kalk als Dünger benutzenden Landwirthes. 

Bereits im Jahre 1854 war zur Ueberführung der Muſcheln und 
des Muſchelſandes — shellmarl — ins Innere von England eine 
Eiſenbahn von Padſtorn nach Bodmin nur mit dem Fortſchaffen der 
genannten koſtbaren Kalkſtoffe beſchäftigt und die Grafſchaften Cornwall 
und Devonſhire haben einen großen Theil ihrer Fruchtbarkeit dieſen 
Düngemitteln zu verdanken. 

Betrachten wir die Beſtandtheile der Muſcheln, ſo finden wir, was 
mit Muſcheln unvermiſchter Mergel nie enthält, in ihnen mehr denn 
1,10 pCt. Phosphorſäure neben 95,30 pCt. kohlenſaurem Kalk, 2,60 
Procent Waſſer und 1 pCt. Sand. 

In der Nähe von Leyden bereitet ſich der Landwirth aus dieſen 
Muſcheln ſeinen Dünger auf eigene Art, die wir jedem Landwirthe, 
der in ſeiner Nähe Muſcheln und Torflager hat, gleichfalls auszuführen 
rathen möchten. 

Man ſchüttet die Muſcheln und den trockenen Torf ſchichtenweiſe 
übereinander und zündet alsdann den Torf an. 

Befindet ſich der ganze Haufen in voller Gluth, fo bedeckt man den: 
ſelben mit Lehm oder Raſen. Nachdem die Hitze vollſtändig ausgenützt 
iſt, ſind die Muſcheln ſo mürbe geworden, daß ſie vollſtändig zerfallen 
und bequem auf Aecker und Wieſen zerſtreut werden können. 8. 


ur Vogelſchutzfrage. 
8 (Fast. augfeng 

Wenn man gegenwärtig auch nicht felten einer Abhandlung über 
den Vogelſchutz begegnet, worin bald dieſer bald jener Vogelgattung das 
Wort geredet, oder auch die Frage vom internationalen, ſtaatlichen und 
provinziellen Standpunkte beleuchtet wird, ſo halte ich es doch nicht für 
meine Aufgabe, mich ebenfalls auf dieſes Gebiet zu begeben und mit 
allerlei Vorſchlägen hervorzutreten. Lediglich das Moment beabſichtige 
ich hier zu berühren, das in den Debatten über die Vogelſchutzfrage 
neuerdings ſtets beſonders betont wird. Ich meine die Mitwirkung der 
Geſetzgebung. 

Abgeſehen von denen, welche dem Auslande — und insbeſondere 
Italien, auf welches man eigentlich erſt ſeit Glogers Schriften auf: 
merkſam geworden iſt — es zu ſchwerem Vorwurf gereichen laſſen, 
daß dort die bei uns niſtenden Vögel auf dem Durchzuge gefangen 
und verſpeiſt werden, und dieſem Umſtande die Schuld der Vogelver⸗ 
minderung aufbürden, während ſie ſelbſt es mit den Brutvögeln des 
Nordens und Nordoſtens ohne Gewiſſensbiſſe genau eben ſo machen, 
hört man ziemlich allgemein die Klage, die Abnahme unſerer gefiederten 
Bewohner von Feld und Wald rühre vornehmlich daher, daß ſie bis⸗ 
lang des geſetzlichen Schutzes entbehrt hätten. Mit Ausnahme einiger 
wenigen Vogelarten, welche zur Jagd gerechnet würden, ſei — ſo be⸗ 
haupten ſie — die ganze übrige gefiederte Welt bei uns geradezu „vogel⸗ 
frei“ geweſen. Jeder habe derſelben nachtrachten können, wie, wo und 
wann er gewollt, ohne ſich deshalb Unannehmlichkeiten auszuſetzen. — 
Da ſolches von jeher, ja bei dem bekannten Unverſtande unſerer Alt⸗ 
vordern in den vergangenen Jahrhunderten, wo möglich noch in er⸗ 
hoͤhtem Maße der Fall geweſen, fo ſei — folgern fie — nichts natürlicher, 
als daß die Vogelwelt bereits mit einer ganz beträchtlichen Verminderung 


) Von der Muſchelart der Auſter — Ostrea — hat man trotz aller Be⸗ 
obachtungen nur fruchtbare, niemals männliche Austern gefunden; 
viele Nakurforſcher erklaren ſie deshalb für doppelgeſchlechtig reſp. der 
Selbſtbefruchtung fähig. Die Zahl der Eier, welche ein einziges Muſchel⸗ 
thier producirt, wird als unermeßlich groß bezeichnet; eine annähernde 
Vorſtellung von ihrer Vermehrung kann man ſich machen, wenn man 
erfährt, Ye: an der kleinen Inſel Nel an der Südküſte Englands 
allein jährlich während der durch die Geſetze erlaubten Zeit 200,000 
engl. Scheffel Auſtern losgelöſt und verſchifft werden. Jede Aufter ift 
ſchon, ſo wie ſie das Ei verläßt, mit 2 kleinen Schalen verſehen; ſie 
ſucht ſich einen feſten Ort, meiſt in der Nähe ihrer Geburtsſtätte, an 
dem ſie anfänglich durch einige zarte Fäden, einen ſogenannten * 
ſpäter durch ein kalkiges Bindemittel ſich befeſtigt, welches die ganze Schale 
abſondert. — Mit geöffneter Schale liegt das Thier und läßt ſich von 
den Wäſſern des Oceans, dieſer unendlich nährender Mutter, die Speiſe 
ſelbſt bis in den Mund führen. Die Speiſe für alle dieſe feſtgebann⸗ 
ten Thiere liefert die dem Menſchenauge unſichtbare Welt der In⸗ 
fuſionsthierchen, der Kallgehalt des Meeres. Anm, der Red. 
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| rs Arten und Individuen auf uns gekommen, ihrem Ausſterben mehr 
S und mehr entgegengehe. 


0 macht. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts hat ſich die Bevölkerung ſaſt f Mannigſaltiges. 
1 Ich will hier nicht unterſuchen, inwiefern die gegenwärtige Lage 
| 
| 


genau verdoppelt, 

Die geſunde Entwickelung der däniſchen Bevölkerung geht aus den 
Angaben über die Bewegung derſelben hervor. Es fanden im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1863 bis 1872 jährlich 13026,5 Eheſchließungen, 
555 12,8 Geburten und 37009 Sterbefälle ſtatt; der Ueberſchuß der Ge⸗ 
burten über die Sterbefälle iſt ſomit nicht unbeträchtlich, wird allerdings 
aber in ſeinen Wirkungen theilweiſe wieder aufgehoben durch eine Aus⸗ 
wanderung, welche im Durchſchnitt der 5 Jahre von 1869 bis 1873 
Guſ. 25,883) ungefähr 5176 Köpfe jährlich aus dem Königreich ent⸗ 
führte, während die Einwanderung in derſelben Periode jährlich nur 
18 Köpfe betrug (zuſ. 90). Auch der Selbſtmord iſt, ſofern man von 
der Bewegung der Bevölkerung ſpricht, nicht außer Acht zu laſſen, ob⸗ 
ſchon die Ziffer deſſelben im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre jährlich 
nur 462,8 Fälle beträgt und im Ganzen während dieſer Periode nur 
3561 männliche und 1067 weibliche Selbſtmorde vorkamen. 

Unter den übrigen Schilderungsmomenten der däniſchen Bevölkerung 
mag ſodann hier noch hervorgehoben werden, daß wegen Verbrechen 
und Vergehen criminalrechtlich verurtheilt wurden: 

1867: 2,527, 1868: 3,058, 1869: 3,468, 1870: 3,050, 
1871: 2,950 Perſonen. f 

Die Anzahl der Geſellſchaften zur gegenſeitigen Unterſtützung iſt 
von 297 mit 22,810 Mitgliedern im Jahre 1867 auf 528 mit 57,288 
Mitgliedern im Jahre 1871 geſtiegen; in demſelben Verhältniß ſind 
auch die Einnahmen (112,427 Rdl. auf 255,247 Ro.) und die Aus: 
gaben (91,709 Rdl. auf 192,312 Rdl.), ſowie das Vermögen der 
Geſellſchaften (263,598 Rdl. auf 421,375 Rdl.) angewachſen (1 Rdl. 
= 2,25 Reichsmark). 

Die Anzahl der Einkommenſteuer⸗Pflichtigen beträgt in den Städten 
37,558 und Auf dem Lande 102,026 Köpfe, die an Steuern 41,245,400 
bezw. 79,329,600 Rdl., zuſammen 120,575,000 Rdl. aufbringen. 

Die geſammte Fläche Dänemarks wird berechnet auf 6,935,322 
Ertragtonnen (1 dän. Tonne = 1,39 Hektoliter); davon ſind bebaut 
mit Weizen 103,088, Roggen 449,286, Gerfle 551,787, Hafer 
672,248, Buchweizen 36,146, Erbſen und anderen Hülſenfrüchten 
64,293, Miſchfrüchten 98,983, Kartoffeln 77,854, anderen Früchten 
27,502 Tonnen, zuſammen alſo 2,081,187 Tonnen; Wieſen, Weide, 
Brachländereien werden auf 2,623,336 Tonnen, Forſt und Waldungen 
auf 319,102 Tonnen veranſchlagt, fo daß die land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftliche productive Fläche gleich 5,023,625 dan. Tonnen iſt. 

Landwirthſchaft und Viehzucht ſind bei Weitem die productivſten 
Wirthſchaftszweige Dänemarks, wie ja auch viele techniſch-wirthſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen Dänemarks wegen ihrer Vorzüglichkeit ſeit lange 
ſchon den Weg in die Wirthſchaften unſerer deutſchen Landwirthe ge⸗ 
funden haben. So finden wir denn auch einen verhältnißmäßig ſehr 
ſtarken Viehſtand in Dänemark; nach der Zählung vom 15. Juli 1871 
waren vorhanden: Pferde 316,570 Haupt, Rindvieh 1,238,898 Haupt, 
Schafe 1,842,481 Haupt, Schweine 442,421 Haupt. 

In Hinſicht auf landwirthſchaftliche Producte ſtellt ſich auch zwiſchen 
der Einfuhr und Ausfuhr Dänemarks ein vortheilhaftes Verhältniß dar. 

Es betrug beiſpielsweiſe die 


— [Der Verein zur Heb ung der Pferde zucht für das 
Königreich Böhmen] conſtituirte ſich am 3. d. unter dem Vorſi 
des Herrn Rudolph Grafen Chotek. Bei der durch Acclamation durch? 
geführten Wahl der Functionäre erſchienen als gewählt: zum Präſidenten 
Fürſt Karl Schwarzenberg, zum 1. Vicepräſidenten Herr Rudolph Graf 
Chotek, zum 2. Vicepräſidenten der Großgrundbeſitzer Herr Alois Welz 
in Podhoran, in den Ausſchuß die Herren Zdenko Graf Sternberg, 
Albrecht Graf Kaunic, Wilhelm Baron Kotz, Fürſt Franz Lobkovi N 
J. Zabransky, Grundbeſ. in Noutonitz, Karl Weinrich, Großgrundbeſ. 
in Dobrenitz, Graf Stauffenberg, ferner Hr. J. B. Ublir für den 5 
Chrudimer und Hr. Kletecka für den Wodnaner landw. Verein. Zu 
Erſatzmännern die Herren Baron Louis Aerenthal, Joſeph Doubek, 
Fabrikbeſitzer in Brünnlitz, Jirkowsky, Pferdehändler in Prag und Baron 
Joh. Ehrenburg. Die behördlich bereits beſtätigten Statuten wurden 
ohne Veränderung angenommen. 4 g i 


[Stand der Rinderpeſt.] In der Zeit vom 4. bis 11. Jan 
iſt in den öſterreichiſchen Ländern die Rinderpeſt im obigen Zeit = Ab 
ſchnitte erloſchen im Küſtenland zu Cattinara im Trieſter und zu Dolenj 
im Volosker Bezirke. f 

Ausgebrochen iſt die Rinderpeſt im obigen Zeitabſchnitte in keine 
Orte dieſer Länder. N 

Im Ganzen erſcheinen ſomit am 11. Januar d. J. nachgenannte 
Orte durch Rinderpeſt verfeucht: In Galizien: die Contumazanſta 
Huſiatyn des Hufiatyner, Folwarki wielkie des Brodyer, die Contumaz⸗ 
anſtalt Kozaczowka des Borszezower und Browary des Buczaczer Be⸗ 
zirkes. In Dalmatien: Gjevenski und Ladſevce (Gemeinde Scardona) 
des Sebenicoer, Cranje, Bukowic, Nadin, Priſteg und Dobropolje des 
Bencovacer Bezirkes. Im Küſtenland: Pola des Polaer, Goregnava 
(Gemeinde Rozzo), Ercoveie (Gemeinde Pinguente), Petrinje (Gemeind 
Dolina) des Capodiſtriger, Klana, Skalnica, Liſac und Pulzi (Gemeind: 
Caſtua), Rupa, Jelſane und Lipa (Gemeinde Jelſane) des Volascger 
Bezirkes. In Krain: Dornegg des Adelsberger Bezirkes. = 

In den Ländern der ungariſchen Krone iſt keine weſentliche Aen⸗ 
derung des dortigen Rinderpeſtſtandes eingetreten. 

(Wiener landw. Zeitung.). 

Ninderpeft an der galiziſchen Grenze.] Mie man aus Petersbur 
(cr det gen e der Kathe — . Miniſteriums 5 Innern 
die in den an Oeſterreich grenzenden Bezirken von Beſſarabien, ſowie de 
Gubernien Kamenec, Podolsk und Volhynien herrſchende Rinderpeſt in ſehr 


erheblichem Maße zugenommen. Die ruſſiſche Regierung hat energiſche Maß 
regeln angeordnet. 


— Den Kaninchenhaltern dürfte die Mittheilung von Intereſſe ſein, 
daß die jüngeren Zweige der gemeinen Heide (Colluna vulgaris De- 
lisb. Syn. Erica vulgar. L.) als ein vorzügliches Beifutter für 
ninchen zu empfehlen iſt. Dieſelben werden, ſo weit meine Erfahrungen 
über dieſen Gegenſtand reichen, nicht nur von Jungen und Alten ſeh 
gern gefreſſen, ſondern ſcheinen auch namentlich deren Geſundheitszuſtand 


zu fördern, fo wie auch das Fleiſch dadurch ſehr an Wohlgeſchmack 
gewinnt. 7 


der Geſetzgebung der deutſchen Staaten, und insbeſondere Preußens, 
es ermöglichte, den Vögeln wirkſamen Schutz angedeihen zu laſſen, und 
inwieweit die Provinzialregierungen des letzteren Staates von den 
ihnen durch das Polizeigeſetz vom 11. März 1850 in dieſer Beziehung 
eingeräumten Befugniſſen Gebrauch machen könnten und thatſächlich 
Gebrauch gemacht haben. Eben fo wenig will ich in Abrede ſtellen, 
daß Unverſtand und ſchnöde Gewinnſucht in früherer Zeit, insbeſondere 
im vorigen und dem 17. Jahrhundert, es dahin gebracht haben, daß 
ganze Vogelſpecies, welche bei entſprechender Schonung der menſchlichen 

a Geſellſchaft einen dauernden Nutzen hätten gewähren können, gänzlich 

i und auf immer vom Erdboden verſchwunden, andere dem Ausſterben 

nahe gebracht ſind. Allein dieſe Tragödien ſpielten ſich im Auslande ab, 

A auf fernen unbewohnten oder den Europäern bis dahin wenigſtens ziem⸗ 

lich unbekannten Inſeln und Küſten, mithin in Gegenden, über welche 

der Arm unſerer Geſetzgebung ſich nicht erſtreckte. Dagegen find Fälle 
nicht bekannt, wo innerhalb deutſchen Territoriums eine Vogelſpecies im 
f Laufe der früheren Jahrhunderte völlig oder nahezu ausgerottet worden. 

Erſt der Neuzeit war ſolches vorbehalten. ; 
| Denn erſt im laufenden Jahrhundert ſind einzelne Vögel in gewiſſen 
3 Gegenden gänzlich verſchwunden oder jetzt im Ausſterben begriffen, zwar 
Me vorzugsweiſe die größeren Tag- und Nachtraubvögel, aber auch manche 
geſchätzten Wildarten, wie Auerhuhn und Trappe, ſowie. manche nütz⸗ 

uchen Inſektenfreſſer. 2 

| Hören wir auf die Erzählungen unſerer Großväter, fo war in ihrer 

Jugend die Vogelwelt in unſerem Vaterlande eine ungleich reichere, 

4 insbeſondere was die der Jagd angehörenden Schwimm- und Sumpf: 

7 vogel anlangt. Wie manche Ente und Waldſchnepfe brütete damals 

1 in Gegenden, wo man ſie heute kaum auf dem Durchzuge antrifft, der 
Schaaren von Kiebitzen und anderen Sumpfwadern nicht zu gedenken. 

\ Aber auch Vögel, die wir zu den vorwiegend nützlichen rechnen, hat 

dieſes Schicksal getroffen. 

4 Die Blauracke (coracias garrula) z. B. brütete nachweislich noch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſtellenweiſe in Weſtphalen, während ſich 
jegt nur höchſt ſelten ein einzelnes Exemplar dorthin verfliegt. Die 
Abnahme der ſogenannten „Schneißvögel“, d. h. der verſchiedenen 

Diroſſelarten, die ſich in Dohnen fangen, kann und wird jeder ältere 
Forſtmann, welcher in feiner Jugend Gelegenheit hatte, ſich mit dem 
Dohnenſtrich abzugeben, conſtatiren. 8 

Aber ich glaube noch weiter gehen und behaupten zu dürfen, die 
hauptſächlichſte Verminderung der Vögel, auch der kleineren, datire 
nicht ſchon von Beginn dieſes Jahrhunderts, ſondern erſt von der Mitte 
deſſelben, vom Jahre des Heils 1848 ab, und ſtehe in innigem Zu: 
ſammenhange mit der Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem Grund 
und Boden. Wer von den Leſern vor dieſer Zeit dem Waidwerk ob: 
gelegen hat und darüber nachſinnt, wie es damals in Feld und Buſch 
mit der Vogelwelt ausgeſehen, wird mir beiſtimmen, wenn ich behaupte, 
daß ſeitdem eine beträchtliche Verarmung der Fauna, wenigſtens in 
Bezug auf ihre frühere Mannigfaltigkeit, eingetreten, daß manche Spe⸗ 


aim 


cies nicht mehr vorhanden find, oder ſich nur ganz vereinzelt blicken Einfuhr Ausfuhr Angeſichts deſſen, daß dies doch ein ſehr billig zu beſchaffendes Fütte⸗ 
I laſſen, deren Vorkommen früher durchaus nicht felten war. Ich will 1872/73 1873/74 1872/73 1873/74 rungsmittel iſt, dürfte es um fo mehr die Aufmerkſamkeit der Züchter 
zugeben, daß dieſes theilweiſe den gleichfalls in neuerer Zeit weſentlichf der Pferde Stück .. 4002 3700 11385 7088 auf ſich ziehen. In feiner Blüthezeit, Juli bis September, geſammelt 
veränderten landwirthſchaftlichen Verhällniſſen — Aufhören der Weide, des Rindviehes Stück 12645 15344 64765 71256 fund getrocknet, hält es ſich den ganzen Winter hindurch ausgezeichnet, alſo, 
namentlich im Walde, Aufforftung von Haddeflächen, Trockenlegung von] der Schafe : 14793 10381 39099 26396 daß man wohl thut, zur Zeit der Blüthe feinen Bedarf zu decken. 
Sümpfen u. ſ. w. — zuzuſchreiben iſt, und daß die dadurch verdräng⸗ der Schweine 24417 11994 149485 188306 F : 22 40 
ten Vögel ſich in anderen ihnen günſtigeren Terrains concentrirt, auch Me, Thiere Pfö. 127972 127088 173086 157356. ini a itung des eee, ip; wird in gr 
an ihren früheren Niederlaſſungen anderen Gattungen Platz gemacht der Zleifhwanren = 968382 3528076 11283913 144959231 Graſſchaft Ayrſhite gefertigt, die aibe wiegen gewöhnlich zwiſchen 3 


haben. Allein überall trifft ſolches nicht zu. Mir ſind Ortlichkeiten 
genugſam bekannt, an denen beſtimmte Vögel mehr und mehr ſich ver⸗ 
minderten, ohne daß eine merkliche Aenderung in den localen Ver: 
haltniſſen eingetreten, und ohne daß ein Erſatz durch andere Arten 
erfolgt iſt. Ich will hier nur an gewiſſe Inſeln und Seeküſten Deutſch⸗ 

d erinnern. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Aufhebung des Jagd— 
techts auf fremdem Grund und Boden eine ungemeine Vermehrung der 
Jagdbezirke und ſolcher, welche ſich berufen fühlten, dem Waidwerk ob⸗ 
zuliegen, zur Folge hatte. Wenn nun auch die Mehrzahl der Letzteren 
aus ſogenannten Sonntagsjägern beſtand, denen eine Kenntniß rückſicht⸗ 
lich der Art und Weiſe, wie dem Wilde beizukommen, nicht inne wohnte, 
ſo war ſolches doch um ſo mehr für ſie ein Antrieb, ſich in Erman⸗ 
gelung von Beſſerem mit der Niedermetzelung harmloſer Singvögel 
e abzugeben. Dazu kam die ungemeine Vervollkommnung, welche die 
Schußwaffen in neuerer Zeit erfahren haben. Schon die Erfindung 

des Percuſſionsgewehres ermöglichte es manchem hoͤchſt mittelmäßigen 
Üben, mitunter auch den Vogel im Fluge zu treffen, wozu zur Zeit 
des Steinſchloſſes eine längere Uebung und Gewandtheit erfordert wurde. 
Für ſich allein würde aber auch der Gebrauch beſſerer Waffen auf die 
Verminderung der Vogelwelt einen erheblichen Einfluß nicht aus⸗ 
geübt haben, weil der Jagdprivilegirten zu wenige waren und es in 
deren Intereſſe lag, darauf zu achten, daß kein Unbefugter ihrem Ver⸗ 
gnügen und dem damit verbundenen Ertrage Abbruch thue. 
Man rechnete damals jo ziemlich alle kleineren Vögel zu den Jagd⸗ 
objecten, denen man zwar nicht mit Pulver und Blei, aber auf Vogel⸗ 


herden und in Meiſenhütten mit Netzen, Schlingen und Leimruthen 
nachſtellte. 


und 50 Pfund und werden nach jedem Melken friſch gemacht, alſo 
zwei per Tag. Die Milch wird warm von der Kuh durch einen leinenen 
Lappen in einen genügend großen Milchzuber geſeiht; hat dieſelbe aber 
nicht die Temperatur von 24 Gr. R., ſo muß ſie erſt etwas gewärmt 
werden. Die Hitze darf aber nicht über 27 Gr. ſteigen, da ſonſt (be⸗ 
ſonders im Sommer) das Kaſein leicht in faulige Gährung kommt, 
während das Gerinnen bei einer Temperatur von unter 24 Gr. nicht 
vollkommen vor ſich geht. Von der genauen Beobachtung des Geſagten 
hängt das Gelingen der Fabrikation ab. 1 

Nun fügt man das nöthige Lab zu, rührt es ein paarmal um, 
bedeckt den Zuber mit einem Stück Flanell, um die Abkühlung zu ver⸗ 
hindern und läßt die Milch ungefähr eine gute Viertelſtunde lang ſtehen, 
bis ſie vollkommen geronnen iſt. Dann wird die Maſſe mit einem 
hölzernen Meſſer kreuz und quer in Würfel zerſchnitten und nach ein 
paar Minuten mit einer kleinen Holzmulde die Molke abgeſchöpft. 
Dann wird wieder weiter zerſtückt, bis alles fein zertheilt iſt. Nun 
bleibt das Ganze eine Viertelſtunde ſtehen, bis die Molken über dem 
Käſeſtoff ziemlich klar ſind. Dieſe werden dann durch ein Haarſieb geſeiht, 
um die kleinen Kaſeinſtückchen wieder zu ſammeln. Hierauf wird dee 
Käſeſtoff auf ein glattes Brett, das etwas geneigt iſt, gelegt, bis keine 
Molke mehr abfließt, dann ſchlägt man ihn in ein Tuch und ſetzt ihn 
eine halbe Stunde lang einem Drucke von 10— 15 Pfd. aus. Nun 
wird er auf einen Tiſch gelegt und in kleine Stücke zerſchnitten, dann 
abermals ſtärker gepreßt und zuletzt mit der Hand recht fein zerbröckelt. 
Nun ſalzt man ibn (15 Loth Salz auf 15 Pfund Käſe), legt ihn in 
ein reines feines Tuch und dann in die Käſeform, wo er unter 50 
Pfund Druck 1 Stunde verbleibt; dann werden abermals 50 Pfund 
zugelegt. 

Nach Verlauf dieſer Zeit wechſelt man das Tuch und preßt drei 
Stunden lang ſtärker. u 5 

Unter dieſer Behandlung verbleibt der Dunlopkäſe 4 Tage, und der 
Druck wird nach und nach bis auf 20 Centner erhöht. Nun kommt 
er in eine trockene, etwas warme Käſeſtube, wo er 10 Tage lang mehr 
mals täglich gewendet und trocken abgerieben und bis zu ſeiner Reife 
im Käſekeller aufbewahrt wird. Farbe wird zu dieſem Käfe nicht vers 


der Cerealien x. Ton. 218478 505735 3367073 2368840 
der Mühlenfabrikate 
Pfund 1962004 3120379 62535207 69954940 
- u. ſ. w. u. ſ. w. ; 

Im Ganzen wurde für das Rechnungsjahr 1873/74 der Werth der 
Einfuhr auf 115,364,448 Rdl., der der Ausfuhr auf 85,525,515 Rdl. 
berechnet, und an dieſen Summen betheiligte ſich die Landwirthſchaſt 
mit ihren Erzeugniſſen im Werthe von nur 17,237,002 Rdl. bei der 
Einfuhr, dagegen von 65,660,530 Rdl. bei der Ausfuhr, d. i. un⸗ 
gefähr drei Viertel des geſammten Ausfuhrwerthes verdankt Dänemark 
den Erzeugniſſen feiner Landwirthſchaft, die obenein die inländiſche Con⸗ 
ſumtion noch ſoweit deckt, daß nur ein verhältnißmäßig geringer Theil 
des Einfuhrwerthes auf landwirthſchaftliche Producte entfällt. Freilich 
iſt bei der Beurtheilung vorſtehender Zahlen nicht außer Acht zu laſſen, 
daß die Haupt⸗Ausfuhrartikel gerade Rohſtoffe ſind, und umgekehrt bei 
der Einfuhr grade die Erzeugniſſe der Induſtrie vorwiegen. 
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Jagd- und Sportzeitung. 


Zuſammenſtellung 
des Wildes, welches bei den königl. preuß. Hofjagden 1874 


erlegt wurde. 


Jagdrevier. Jagdart. 


Rothwild. 
Sauen. 
Faſanen. 


Des Voglers Pfeif' gar ſüße ſang, 
Als er thäte den Vogelfang. 

Eben dieſer Umſtand und die Unbekanntſchaft unſerer Vorfahren 
mit der gemeinnützigen Thätigkeit mancher dieſer Vögel, wird man mir 
nun vielleicht einwenden, trage die Hauptſchuld an der außerordentlichen 
Verminderung derſelben. Allein dem widerſpricht, wie ich ſchon an⸗ 
führte, einerſeits die Wahrnehmung, wonach eine ſichtbare Abnahme 


e 4 Keſſeltreiben. 
Feldmark. - 

13, Wuſterhauſenſ! eingeſtelltes 

u. 1 Lappiagen 

16, Wulterhaufer] 3 Keſſel⸗ u. 3 

Feldmark. Standtreiben. 


5 f 5 9. . 12 Lappjagen. wendet. (Stſchr. f. d. l. Verein in Bayern). 

der Vögel in Deutſchland erſt in neuerer Zeit hervorgetreten iſt, wäh: 8 n Refieftteiben: 

bend es andererſeits auf der Hand liegt, daß wenige Berechtigte, deren > 7 ef H. L. v. Klenze. 
Zeit ſich nothwendig auf die verſchiedenen Arten der Jagdausübung 24. Grunewald. [2 Lapptreiben 


— [Mittel, die Kleider gegen Näſſe undurchdringlich 
zu machen.] Der Gärtner, der Land⸗ und Forſtwirth, die ſich ſo 
viel im Freien aufzuhalten haben und öfters dem Regen ausgeſetzt ſind, 
vermiſſen ſehr häufig gute Kleidungsſtoffe, die ſie gegen denſelben ſchützen; 
Kautſchuk⸗ und Guttapercha⸗Auflöͤſungen paſſen für Kleider, in welchen 
man arbeiten muß, nur ausnahmsweiſe und können wegen der Hem⸗ 
mung der Ausdünſtung ſehr ſchädliche Wirkungen hervorbringen. Seit 
lange her wurden wollene Stoffe durch Anwendung von Alaun ohne 
Gefährde für die Geſundheit ziemlich regenfeſt gemacht. Payen 95 
zu gleichem Zweck folgendes Mittel an, welches ſehr einfach und jede 


vertheilen mußte, unmöglich der Vogelwelt ſolchen Abbruch thun konnten, 
als die bis ins Zahlloſe vermehrten Nachſteller der Gegenwart, denen 
überdies die räumliche Beſchränkung des dem Einzelnen zu Gebote 
ſtehenden Gebietes es geftattet, jeden Winkel zu durchſtöbern und ihre 
Verfolgungen auch auf ſolche Orte auszudehnen, deren Beſuch dem 
Vogler der Vergangenheit als zu zeitraubend und zu wenig lohnend 
erſchien. Derartige Brutplätze aber konnten vordem ihren jährlichen 
Ueberſchuß zur Wiederbeſetzung der entvölkerten Diſtricte abgeben. 


(Fortſetzung folgt.) 


September. 
28. 


November. 
BAR, Ohlau. . 
13. u. 14. | Letzlingen. 2 eingeſtellte u. 


19. u. 20. Springe. 
27. u. 28. Göhrde. 


Jagen. 


Art Gewebe undurchdringlich gegen Waſſer zu machen im Stande 

Man nimmt 2 Pfund Alaun und löſt fie in 64 Pfd. Waſſer (1 M ; 
= 3 Pfd.) auf; andererſeits Töft man 3 Pfd. Bleieſſig in eben ſo v l 
Waſſer; beide Flüſſigkeiten werden vermiſcht und man erhält einen 
Niederſchlag in Pulverform, welcher ſchwefelſaures Bleioxyd iſt. D 
Flüſſigkeit, die eſſigſaure Thonerde enthält, wird bebutfam abgegoff 
und es werden in derſelben diejenigen Stoffe eingeweicht, welche m 


Statiſtiſche Mittheilungen aus Dänemark. 
Dias königlich däniſche ſtatiſtiſche Bureau hat in dieſem Jahre eine 
Uuceberſicht über die wichtigsten auf Dänemark bezüglichen ſtatiſtichen Daten 
veröffentlicht, welche wir auszugsweiſe hier mittheilen. Auf einem 
lachenraum von 718,62 geogr. Qu.⸗Meilen (ercl. Island, Grönland 
und die däniſchen Antillen) leben in dem eigentlichen Königreich im 


December. : 
> Hubertusftod.[l eingeſtelltes 
u. Lappjagen 


19. Tempelhofer 
Feldmark. 


g 8 undurchdringlich machen will. Der Stoff, nachdem er einige Male mit 
Jahre 1874 ca. 1,884,600 Einwohner, während die geſammte unter Summa | 4: 2 lden Händen gefnetet worden iſt, wird in freier Luft dem Trocknen au 
dani r Oberhoheit ſtehende Bevölkerung etwa 2,003,200 Seelen aus: 2012 Stüd, geſetzt. 8 A CU 


3 
F 


2 


; 


— [Beſchlagnahme bei Subhaſtationen.] Das Obertri⸗ aber nicht ohne während dieſer Zeit öfters gewendet zu werden. Nach] Rinder 1. Qualität erzielten kaum 54—57, 2. 42—45 und 3. 35—38 
bunal hat, wie die „Landw. Pr.“ mittheilt, kürzlich ein Erkenntniß ge: Verlauf dieſer Zeit iſt er genügend gepreßt, wird von außen mit Salz Mark per 100 Pfund Schlachtgewicht. 


Der Durchſchnittspreis für Schweine ſtellte ſich nur mit Mühe auf 51 


fällt, welches, die Beſchlagnahme bei Subhaſtationen betreffend, ein eingerieben und dann in eine leichte Form geſteckt, nachdem er mit bis 54 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht . 


weſentliches Zugeſtändniß für den Subhaſtaten, gegen den ja das jetzt warmem Waſſer wieder abgewaſchen und abgetrocknet wurde; dann] Von Kälbern erzielten beſte Stücken kaum Mittelpreife, im Allgemeinen 


geltende Subhaſtationsgeſetz ſehr ſtreng iſt, in ſich begreift. Das Er⸗ kommt er auf eine Woche in die Trockenſtube. Ehe er definitiv in] mußte die Waare & tout prix fortgegeben werden. 
kenntniß führt nämlich aus: den Käſekeller wandert, muß er noch eine Woche lang alle Tage mit| Nicht viel beſſer erging es bei den Hammeln, gute Waare wurde mit 


21 Mark per 45 Pfd. gerne fortgegeben, der höchſte Preis für mittlere Qua⸗ 


„Die Beſchlagnahme eines Grundſtückes durch Einleitung der Sub- | friiher Butter eingerieben werden, was feinen Wohlgeſchmack und be⸗ tat 7 au 
haſtation umfaßt nur den Inbegriff der zur Zeit der Beichlagnahme| ſonders fein äußeres Anſehen bedeutend erhöht. Die Höhe der Cheſhir⸗ lität läßt ſich nur auf ca. 16 Mark feſtſtellen. 
zu demſelben gehörigen Gegenſtände. Es kann zugegeben werden, daß] käſe iſt ungefähr ¼ des Durchmeſſers und das Gewicht ſehr verſchieden. 


die im Laufe der Bewirthſchaftung ſeit Einleitung der Subhaſtation auf 


(Nordd. Allg. Ztg.) Wien, 18. Jan. [Schlachtviehmarkt.] Der Auftrieb zum heuti 
Markte betrug 1148 Stuck ungarische, 570 Stück galiziſche a e 


dem Grundſtücke erzeugten ſtehenden und die zur Fortſetzung beſtimmten 0 a 
deutsche zuſammen 2237 Stück Ochſen. Obwohl dieſer Auftrieb um mehr 


abgeſonderten Früchte unter die ftattgehabte Beſchlagnahme fallen, weil 
diefelben in natürlicher Weiſe aus dem der Beſchlagnahme unterworfenen 
Grundſtücke erwachſen ſind. Anders aber verhält es ſich mit beweglichen 


fimmung für das Grundſtück erworben und demſelben zugeſchlagen wer⸗ 
den, und welche daher nur in Folge einer rechtlichen Fiction (privat: 
rechtlich) als Theile des Inbegriffs angeſehen werden, dem ſie einverleibt 


Wenn wir dieſen Tenor des Erkenntniſſes noch in irgend welcher 


licher Weiſe auf dem betreffenden Grundſtück erwachſen ſind“, überdies 
wohl auch nicht zu den „Früchten“ gehören. Die Definition der „be⸗ 
weglichen Gegenſtände“, auf welche das Erkenntniß Bezug nimmt, 


liegt noch näher. Wenn wir jedoch hier dieſe beiden Geſichtspunkte R : 8 . 
behufs Interpretation vorführen, fo wollen wir damit ſelbſtverſtändlich Ausſichten der Buckau⸗Schönebecker Spritgeſellſchaft hinsichtlich des De: 280290 Mark pro Cr. bezahlt. 
keine Verbindlichkeit übernehmen, — andererſeits ſollte mit dieſer letz— triebes pro 1873—74 ſeien derart, daß den Actien derſelben eine Cours⸗ 

5 ſteigerung bis zu ca. 60 pCt. bevorzuſtehen ſcheine. Es war dies eine 


Gegenſtänden, welche erſt durch menſchliche Handlung und Willensbe⸗ _ Berlin. [Norddeutſcher landw. Bankverein in Liquida⸗ Verhältniſſen, ſowie in dem Mangel 
tion.] Es gewinnt, wie die „Berliner Börſen⸗Zeitung“ ſchreibt, neuer ren Markt ſeit geraumer eit nicht 1 Man derkaufte ungariſche 
dings den Anſchein, daß die Verwickelungen beim Norddeutſchen landw. Ochſen um Fl. 24—29 %, 8 
Bankverein (in Liquidation) ſchließlich doch noch zum Concurſe führen 29 und deutſche um Fl. 27. 29 pr. Centner. 
wurden.“ x werden, da von ca. 900 Mitgliedern des Bankvereins eine Anzahl ſich 
zur Leiſtung der geforderten Nachzahlung, obwohl dieſelbe eine verhält⸗ Reutomiſchel, 19. J 
26: ; zſenti ; h ‚ 19. Januar. [Hopfengeſchäft. m Hopfenge | 
Weiſe erläutern follten, fo würden wir nur beiſpielsweiſe anführen, daß mäßig geringe Quote repräſentirt, u hat verſtehen wollen, und welches im Monat December und in der eriten Holte ee a 5 8 
alſo etwa die Producte einer Ziegele-i — ähnliche Beiſpiele liegen nahe Zwangsmittel zur Einziehung ee eträge, jo lange der Concurs bonn darniederlag, zeigt ſich in jüngſter Zeit wieder einiges Leben. Mehrere 
— wenn ſie nach Einleitung der Subhaſtation gefertigt ſind, demnach er 1 9 . eh weſentli ter den G 
der Beſchlagnahme nicht unterliegen würden, da dieſelben nicht „in natür⸗ . sun weſentlich unter dem Cinflufe 
der Entwickelung, welche die Verhältniſſe der Buckau⸗Schönebecker kauft wurde, fo find von demſelben an nun e unbeheutenn 
Spritgeſellſchaft nehmen werden, da erſterer ſich noch im Beſitze eines] Vorräthe hier und in der Umgegend vorhanden, welche, wenn die Kauflaſt 
größeren Poſtens Actien der letzteren befindet. Im vorigen Sommer] nur einige Zeit anhalten ſollte, wohl bald geräumt ſein dürſten. Man be⸗ 
theilte die Verwaltung des Bankoereins den Genoſſenſchaften mit, die 930 chf ziemlich hohe Preiſe, denn Hopfen geringer Güte wurde mit 240 bis | 


zt: ; als 1500 Stück Ochſen gegen die Vorwoche zurückſtand, geſtaltete ji 
8 1 nu „ ſich d 2 

Auswärtige Berichte. kehr recht ſchleppend und vermochten ſich die Preiſe nur N 
ben. Die Urſachen liegen in den e Conſum⸗ und Witterungs⸗ 

ändiſchen Käufern, welche unſe⸗ 


rima um Fl. 30 30 , galiziſche um Fl. 26— | 


Ronats fait | 


zöhmiſche und bairiſche Händler find hierfelbſt eingetroffen und kaufen zi 
lich lebhaft. Da der Ertrag der letzten e Ai nur an 
und im Monat October und November das Product viel begehrt und ge⸗ 


ark, Mittelmaare mit 260—270 Mark und Waare beſter Qualität mit 
(P. 3.) 


* 


g g J g 
e nur angedeutet ſein, daß auch dieſes Erkenntniß alle Annahme, welche id) ipwiſchen, in Folge der Auſttkrungen, welche den| Nürnberg, 10. Jangar, [Hopfenberiche] Seit gern find don ben 
g Actionären der Buckau⸗Schönebecker Spritgeſellſchaft auf der letzten] wenigen Abſchlüſſen Hallertauer zu 102 168 fl. Mittelſorten zu 145, 150 


bis 158 fl., geringe entſprechend niedriger angezeigt. In 73ern und älteren 


— [Die Bereitung des Cheſhirkäſes.] Dieſer iſt wohl Generalverſammlung geworden find, als bis auf Weiteres illuſoriſch] Sorten it fortdauerndes Geschäft für Erport bei gleichem Preiöftann. 5 
der im Auslande bekannteſte Käſe und wird bei uns gewöhnlich Cheiter: herausgeſtellt hat. dem ſeit 6 Monaten ſo große ee Verfelben Un ben 


käſe genannt. Seine Bereitung iſt im Weſentlichen die Folgende: Die 
Abendmilch wird am nächſten Morgen abgerahmt und dann bis zu 


Ob es im Intereſſe der Genoſſenſchafter des Bankvereins liegt, daß | kommen immer wieder neue Sendungen der alten Lagerhüter vom In⸗ und 
über das Vermögen des letzteren der Concurs eröffnet wird, muß frag⸗ i M 


Auslande an. Der heutige Markt bot keine neuen Momente, weder Käufer 


noch Verkäufer wollten Conceſſionen machen und deshalb hatte das Geſchäft 


lich ſcheinen. Hat es bei der außergerichtlichen Liquidation fein Des], . ö 

; At. Die He Ra g 2 Sa i er einen ſehr trägen Verlauf; der Umſatz beſchränkt i 

mild) und ſeiht diefe in einen Zuber. Die andere Hälfte der erhigten | wenden, fo kann man binſichtlich der zu realiſirenden Budau-Schöne: und bleiben deshalb bei ſehr ſüler ae e weed diese 
Milch mit dem Rahm wieder gemiſcht, wird nun auch zugegoſſen, fo becker Spritactien beſſere Zeiten abwarten, während im Falle der ge- wie im vor. Bericht. 


daß die ganze Maſſe 23 Grad hat; alsdann wird ziemlich viel Farb⸗ richtlichen Liquidation die Concursverwaltung ſich vielleicht nicht in der 
Gut zugedeckt bleibt Lage befindet, den Verkauf jener Effecten lange hinauszuſchieben. Im — 


15 5 30 Grad erhitzt. Die Hälfte hiervon miſcht man mit der Morgen⸗ 


WS 2 Tr year an or 
er. er 


ſtoff eingerührt, worauf das Lab hinzukommt. beſint l N 0 
nun die Maſſe eine Stunde ſtehen. Nun ſchneidet man das Gerinnſel Uebrigen iſt zu erwähnen, daß die Höhe des Ausfalls bei dem Banf- Wochen⸗Kalender. 
vorſichtig in kleine Stücke und läßt den Zuber abermals eine Stunde verein auch von dem Ausgange des Prozeſſes, welcher gegen denſelben Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
lang bedeckt, worauf die Molke abgeſchöpft wird. Ein durchlöchertes von der Buckau⸗Schönebecker Spritgeſellſchaft wegen einer Conto⸗ In Schleſien: 25. Januar: Bralin, Juliusburg, Wohlau, Laub 
Brett legt man dann auf den Käſeſtoff und beſchwert es ein wenig. corrent⸗Forderung der letzteren im Bekrage von 18,000 Thle. geführt] Gleiwitz, Ober⸗Glogau, Landsberg OS. — 27. Nicolai. * 
Dann wird die Maſſe gewendet, zerſchnitten, mit circa 25 Pfd. be⸗ wird, abhängig iſt. a (Ackerbau⸗Ztg.) In Poſen: 27. Jarotſchin. 
ſſchwert und dies wiederholt, bis die Molke entfernt iſt. Hierauf zer: — 9 
des 5 bröckelt man den Käſeſtoff, ſalzt und preßt ihn in der Käſepreſſe, nimmt ä 
Dr I ihn wieder heraus, zerſchneidet und falzt abermals, legt ihn wieder in Wochen- Berichte. Inſerate. | 
ar die Preſſe und beſchwert dieſe mit 30 Eu ſd. Die Form muß durch⸗ Berlin, 18. Januar. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Ver⸗ | 
1 löchert fein und mit einer Stricknadel wird dann der Laib nach allen] kauf: 2883 Rinder, 10,652 Schweine, 1601 Kälber, 6121 Hammel. ! 
Fe Seiten hin durchſtoßen, um den letzten Tropfen Molke zu entfernen.! Der Auftrieb war heute noch viel ſtärker ausgefallen, als vor 8 Tagen, Landwirthſchafts⸗Beamte 
18 Der Proceß des Zerſchneidens und Durchſtechens in der Form wird e e e Met ub bade dei e ele doe rc ae / 
7 a : i i ; erheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, i i | 
a a r ,,, 
a für die nächſten 48 Stunden unter einem Drucke von 16 Centnern, gedruckt. wirthſch.⸗Beamten hieſ., Wadi e 566. . Et. And Gone. * 
rc EN A — 
Pt — TRETEN GER . . FSB . 7 VA Sean 


5 7 Tr 3 Anfang Februar beginnt ein ; Pr a 
1 Verpachtung. ee Felix Lober & Co., Breslau, 


Das in der Provinz Poſen, Kreis Pleſchen, 1½ Meilen von den Stationen Koſchmin 


und Saroezin der in dieſem Sommer zur Eröffnung gelangenden Oels⸗Gneſener Eiſenbahn wi © s : * | 
bar delegene Gräflih Stolberg⸗Wernigerode ſche Oeconomie⸗Gut Potargyce nebit dem Vor⸗ Buchführung. f Sadowaſtraße, zwiſchen Kleinburger⸗ und Höſchenſtraße, 
werke Annabof mit einem Areal von ca. 850 Hellare = 3330 Morgen joll auf 18 yabre Außerdem unterrichte in Iandwirtbihait«| & BEER ir — Gehaltes aus der Fabri der Herren Schippau, 
man e habin 1898 epagtet werben. i J. licher Correſpondenz, Nechnen und kauf⸗ „Vo, in Freiberg in Sachſen oder vom hieſigen Lager zu Jabrikpreiſen billigit : 
Pachtluſtige, welche ſich über ihre Qualification und das erforderliche Vermögen aus⸗]männiſcher Handſchrift. Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Mejillones = Guano, 
zuweiſen im Stande And Ko ve on 17 N = en auf den B er ger Grünſtraße Nr. 6 Ba en 
3 . „April d. J., Nachmittags 2 Uhr 6. ; . . 
war im Nentamte:Gebäude zu Radenz (Boft lation) anberaumten Termine oder auch ſchon vor⸗ 4 3 Ammoniak, Kali - Ammoniak und Blut-Guano:Superphosphate in 
. ber bei dem Gräflihen Rentamtmann Reinhold vajelbit abgeben. den n e e a | 
1 


gedämpftes feingemahlenes Knochenmehl, aufgeſchloſſenes Knochen: 
mehl, Chiliſalpeter à 16 Pt. Stickſtoff, ſchweſelſalees Ammoniak 
à 20 PpEt. Stickſtoff und Staßfurter Kalidünger. 
Zahlungs⸗Bedingungen nach Vereinbarung. 
Aufträge erbitten moͤglichſt zeitig. (H. 2207) 121 


Bock Auction Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ist erschienen: 


FF . . i Die 
* Dominium Reindörfel bei Münſterberg offerirt unter Garantie der Stammſchäferei Namsdorf bei 15 2 8 
Geelben Pohl 'schen Nieſenrunkelſamen, de ten Fed kee thierzüchterischen Controversen 


Die Pachtbedingungen liegen bei dem Letzteren zur 1 bereit, werden von dort 
auch auf Erfordern gegen Erſtattung der Copialien abſchriftl mitgetheilt. 

Die Beſichtigung des Gutes kann nach erfolgter Meldung bei dem Adminiſtrator 
. Eiehmann jederzeit ſtattfinden. 
Bil. Wernigerode, den 8. Januar 1875. 


' von 12 Uhr an 48 Rambouillet⸗Böcke (Jähr⸗ r 
5 1874er Ernte, el Wige Böce weden (alt. Aasnah 1 Eine Beleuchtung der „„ und H. Settegast | 
PR 1 F 50 incl. Bi klar. Gi 1s 12 , pr. 5 ie e werden (mit Ausnahme von 0 \ H. Nath . Settegast ver- 
en & 18 Ahle. pro 50 Algr. incl. Emballage. Bis 10 Klo. Einzelpreis 12 Ser br. ig. 6 Reſerven) zu Minimalpreſſen von 120 Mi. tretenen Züchtungstheorien in Rücksicht ihres Gegensatzes aud ihrer | 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. angeboten und far jedes höhere Gebot ab: Bedeutung für die Praxis. 
für uh Bei vorheriger Anmeldung wird Von F. von Mitschke-Collande (Girbigsd 
Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ur Abholung von Station Breitingen (an 8 ohke- ( 1 5 om). 
ae. B der ſächſiſch⸗ bayer. Bahn) mit den 9 Uhr Gr. 8. 12 Bogen. Eleg. broſch. Preis M. 4,50. 
A D E 1 1 I K t | ch £ ch 2 [ b N u 5 Min. von Leipzig und 7 Uhr 10 Min. und | = - r 
Kar 5 9 Uhr von Altenburg genannten Tages ab⸗ 0 W 9 4 SEELEN 4 4 
705 8 in Bezug auf gehenden Zügen geſorgt. 1 | DN 2 
1 [3 Meg,“ IR — en — 
| rationelle Bodencultur, — 5 f 
a nebſt Esparſette hlfeiles Kochbuch. 
1 Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ; ir ‚ 40 In allen Buchhandlungen zu haben: 
fr d ein letzter Ernte, vorzüglicher Qualität, W 1 1 pie Köchin aus eigener Erfahrung 
5 Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, orreetet DENE 1221 a „oder Allgemeines Nochbuch für bürgerliche Daus hallungen, 
3 Abet v. Rofenberg-Sipinsh . Graetzer, a en | 
5 14 5. Oſen erg ıpına U G St li b 1 8 Ns \ re und Gewichtsordnung { 
2 Landſchaſts⸗ Director a. D. Ritter 1e T N eee eee ee, | 
N j 


Fünfte verbeſſerte Auflage. Ein junger Landwirth 


Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 
en Mr a der 1 5 Werkes Di oe 5 5 Sucht sobald als möglich auf einem 
r, daß die darin ausgeſprochenen Anfihten und Rathſchläge des geiſtreichen Verfaſſers, Gute von 300— i 2 
wie feiteng der Kritik, 4 auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ge⸗ 185 Se e Se 


funden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein de⸗ ya j Ich u u 
3 Iehrenp, fonbern au zum eigenen Studium anregen» geschrieben it, fiher zabitelbe neus Ben ent e eee und Ein nachgelaſſener Roman von Fr. v. Krane! 
1 5 i Freunde erwerben. . = freie Station nnd specielles Interesse | 
a 2 bis ich erſchi i iehen: | 
©: Gefillige Offerten sus 2. 980 an 1 dur Kürzlich erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
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